
Tools for Change 
31.08.—17.11.2024

Eröffnung: Freitag, 30.08.2024
11:00: 	 Medienrundgang mit der Kuratorin 
19:00: 	 Vernissage

Was wollen wir von unseren Technologien? Wie bestimmen die Werkzeuge, die wir benutzen, die Zukunft, wie wir 
sie uns vorstellen können? Unsere Beziehung zur Technologie war von jeher eine, die auf Gegenseitigkeit beruht – 
wir formen unsere Werkzeuge und im Gegenzug formen unsere Werkzeuge uns – und dennoch wird nur allzu häufig 
von uns erwartet, dass wir neue Technologien unkritisch akzeptieren und sie als grundsätzlich neutral und progres-
siv ansehen. Das Entwickeln geeigneter Werkzeuge, mit denen wir unsere Realität gestalten und umgestalten kön-
nen, ist nicht nur einer der vielleicht radikalsten Akte, zu denen die menschliche Kreativität fähig ist, sondern auch 
eine wesentliche Voraussetzung für politische Einflussnahme. 

Die internationale Gruppenausstellung Tools for Change, die Künstler:innen als Erfinder:innen «konvivial strukturierter 
Werkzeuge» in den Blick nimmt, stellt ein breites Spektrum an künstlerischen Positionen vor, die alternative Visionen 
für Technologien und Gesellschaft entwickeln, während sie Aspekte wie Zugänglichkeit, Kreativität, Gerechtigkeit 
und wechselseitige Abhängigkeit in den Vordergrund rücken.

Künstler:innen: Tega Brain/Benedetta Piantella/Alex Nathanson, Heather Dewey-Hagborg, 
Anna Ehrenstein, Fragmentin, ISSA - Island School of Social Autonomy, Nicole L’Huillier, 
Yo-Yo Lin, Vanessa Lorenzo, Mary Maggic, mmcww/memeclassworldwide, Nascent, 
Rashaad Newsome, Caroline Sinders, Juan Pablo Garcia Sossa, Superflux, Alice Yuan 
Zhang

Kuratorin: Julia Kaganskiy

HEK (Haus der Elektronischen Künste)
Freilager-Platz 9, 4142 Münchenstein/ Basel, CH 
+41 (0)61 331 58, 40, office@hek.ch hek.ch
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In einem Zeitalter der wissenschaftlichen Technologie ist ein Überleben in vollkommener distributiver und partizipato-
rischer Gerechtigkeit nur mit konvivial strukturierten Werkzeugen möglich. – Ivan Illich, «Konviviale Erneuerung», in: 
Selbstbegrenzung. Eine politische Kritik der Technik, 1996

Der österreichisch-kroatische Sozialphilosoph Ivan Illich war der Überzeugung, dass Werkzeuge Konvivialität be-
günstigen, das heisst, unseren Gemeinschaftsgeist fördern sollten. Illich zufolge ist ein konvivial strukturiertes 
Werkzeug eines, das auf das maximale Wohlergehen des Individuums ausgerichtet ist, während es zugleich unserer 
gesellschaftlichen und ökologischen Abhängigkeit von anderen Rechnung trägt. Im Gegensatz zu den standardisier-
ten Angeboten der Industrie, die für uns alle die gleichen Lösungen parat hält – was sich Illich zufolge nicht selten 
als kontraproduktiv erweist – sollen konvivial strukturierte Werkzeuge unsere eigenen Kompetenzen nicht ersetzen, 
sondern sie vielmehr ergänzen und verbessern. So fördern sie unabhängiges Denken und gesellschaftliches Engage-
ment; sie vermitteln praktische Kenntnisse, erweitern die Bandbreite unserer Fähigkeiten, steigern das Mass an eige-
ner Kontrolle und beflügeln den Unternehmungsgeist jeder einzelnen Person. Das Konzept der «konvivial strukturier-
ten Werkzeuge» bildet den Rahmen für diese Ausstellung, die der Frage auf den Grund geht, welche Werkzeuge von 
Künstler:innen benutzt werden – seien es Softwareprogramme oder gesellschaftliche Strukturen – um ihre provokan-
ten Ideen darüber zum Ausdruck zu bringen, wie Technologien und Gesellschaft auch anders vorstellbar wären.

Künstler:innen waren von jeher mehr als blosse Nutzer:innen von Technologien; sie haben schon immer dazu beige-
tragen, Werkzeuge zu gestalten, zu subvertieren, hacken oder gar von Grund auf neu zu erfinden. Diese internationa-
le Gruppenausstellung, die Künstler:innen als Erfinder:innen «konvivial strukturierter Werkzeuge» in den Blick nimmt, 
stellt ein breites Spektrum an künstlerischen Positionen vor, die alternative Visionen für Technologien und Gesell-
schaft entwickeln, während sie Aspekte wie Zugänglichkeit, Kreativität, Gerechtigkeit und wechselseitige Abhängig-
keit in den Vordergrund rücken. Die Ausstellung, die blosse Gesten vermeidet und über rein rhetorisch geäusserte 
Kritik hinausgeht, konzentriert sich auf kostengünstige und technologisch einfache Werkzeuge von Künstler:innen 
oder Open-Source-Ansätze. Der Begriff «Werkzeug» wird dabei weit gefasst und bezieht auch partizipative gesell-
schaftliche Protokolle und Lernnetzwerke oder auch Softwareprogramme, mobile Anwendungen und technische 
Prototypen mit ein. Was diese Rahmenkonzepte, Systeme, Prozesse und Protokolle verbindet, ist ihr gemeinsames 
Ziel, der ausbeuterischen Monopolstellung der Tech-Giganten aktiv entgegenzutreten; sie alle versuchen Commu-
nities zu mobilisieren, indem sie überzeugende Alternativen zu der Art Zukunft aufzeigen, wie sie die Technologie-
industrie vor Augen hat.

Ab den 1960er-Jahren siedelten sich immer mehr Basisbewegungen und Gemeinschaften am Rande der Tech-Indus-
trie an, die auf der Basis von Open-Source-Alternativen und kreativem Programmieren operierten, wobei es immer 
wieder insbesondere Künstler:innen waren, die ein gesundes Mass an kreativer Experimentierfreude, einen Geist der 
Gegenkultur(en) und einen Kanon progressiver Werte beisteuerten – in Konzepten und Entwürfen, die als Gegenge-
wicht zum militärisch-industriellen Komplex der Nachkriegszeit gedacht waren. Nicht zuletzt durch Publikationen wie 
den Whole Earth Catalog, der unter anderem durch Produktbewertungen für Übersicht sorgte und den Zugang zu 
Werkzeugen verbesserte, fasste der Do-it-yourself-Gedanke in bestimmten Milieus Fuss. Der Ethos inspirierte eine 
ganze Generation von Künstler:innenkommunen und Initiativen, die mit dem einfachen Leben auf dem Land experi-
mentierten, und die allesamt funktionierende Alternativen zur etablierten Gesellschaft zu entwickeln suchten. In den 
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90er- und frühen 2000er-Jahren waren dann viele Künstler:innen, die mit Technologien arbeiteten, im Onlinebereich 
in ganz ähnlicher Weise darauf aus, autonome Zonen abzustecken, indem sie sich etwa in Open-Source-Gemein-
schaften und Netzwerken von Gleichgesinnten engagierten, Piratenradiosender ins Leben riefen oder hacktivistische 
Interventionen betrieben, alles mit dem Ziel, die Macht der Grossunternehmen zu unterminieren. In jüngsten Jahren 
hat die Konzentration von Ressourcen und Marktanteilen auf eine Handvoll Tech-Firmen zu einer Vereinheitlichung in 
allen Bereichen geführt. Diese Art von «Monokultur» hat zur Folge, dass weltweit nur noch einige wenige Werkzeu-
ge, Plattformen und ästhetische Mittel dominieren.

Doch ungeachtet dieser sich immer deutlicher abzeichnenden Monopolstellung, oder vielleicht auch gerade wegen 
ihr, machen sich viele Künstler:innen heute für einen pluriversalen Ansatz zu Technologien stark und suchen – ein 
weiteres Mal – alternative Modelle zu erschliessen, die auf das Wohl von Menschen und Umwelt ausgerichtet sind, 
statt allein den Interessen von Grossunternehmen zu dienen. Durch Covid-19 wurde uns bewusst, wie zerbrechlich 
viele der für uns lebensnotwendigen Infrastrukturen im Grunde doch sind; die Pandemie führte zu einem enormen 
Interesse an gegenseitigen Hilfsangeboten, Betreuungsnetzwerken, dezentralisierten Projekten und insbesondere 
an Praktiken, die geeignet sind, uns mit der Gemeinschaft zu verbinden und unserer Umwelt Gutes zu tun. Viele der 
Künstler:innen von heute sind mit den ihnen verfügbaren Werkzeugen unzufrieden und konzipieren daher ihre eige-
nen Tools, um sich eine andere Zukunft nicht nur vorstellen, sondern sie auch konstruieren zu können.

Die Ausstellung ist in drei Teile gegliedert, die jeweils einem bestimmten Aspekt der künstlerischen Auseinanderset-
zung gewidmet ist: Die Sektion Soziale Infrastrukturen betrachtet die Räume und Systeme, durch die sich Gesell-
schaften organisieren; untersucht wird hier, wie wir unsere Zeit verbringen, kommunizieren und mit anderen ver-
kehren. Im Abschnitt Biophiles Computing erforschen Künstler:innen, wie Technologien aussehen könnten, wenn sie 
nach den Massgaben ökologischer Intelligenz und im Bewusstsein für die Grenzen unseres Planeten entwickelt wür-
den. Und schliesslich geht es im Kapitel Betreuungsnetzwerke um künstlerische Projekte in Bereichen der Gesund-
heitsfürsorge, Interventionen, die der Frage nachgehen, was wir als „normal“ verstehen und wer von uns eigentlich 
das Vorrecht geniesst, die Angebote und Leistungen des Gesundheitswesens nutzen zu können. 

Indem sie ihre alternativen Vorstellungswelten gemeinsam zur Diskussion stellen, fordern uns die hier versammelten 
Künstler:innen dazu auf, unsere Werkzeuge kritisch zu hinterfragen und mehr von ihnen zu erwarten. Dabei sind ihre 
Beiträge keineswegs nur provokante Ideen; in vielen Fällen bieten sie auch praktikable Lösungen an, solche, die real 
umsetzbar sind. An der Grenze zwischen ästhetischem Ausdruck und aktivistischem Handeln verfolgen sie alle mit-
einander das Ziel, innovative Prozesse in Gang zu setzen und neue Wege des Seins zu erschliessen.

Biografie Julia Kaganskiy

Julia Kaganskiy ist eine Kuratorin und Kulturstrategin mit Sitz in New York City. Sie wird als führende Stimme im 
Bereich Kunst und Technologie anerkannt und hat mehrere bahnbrechende Programme in diesem Bereich ins Leben 
gerufen, darunter The Creators Project (VICE/Intel) und NEW INC (New Museum). Ihre kuratorische Arbeit erforscht 
das Potenzial der Kunst als wichtiger Vermittler von aufstrebenden Wissenschaften und Technologien und ermög-
licht kritische Untersuchungen sowie ästhetische Erkundungen. Bis vor Kurzem war sie als Kuratorin-at-Large bei der 
LAS Art Foundation in Berlin tätig und war Kuratorin-in-Residenz am Matadero Madrid. Sie hat zahlreiche Ausstel-
lungen kuratiert und neue Kunst-Wissenschafts-Kommissionen mit 180 Strand (London), Borusan Contemporary 
(Istanbul), Science Gallery (London/Dublin), Nokia Bell Labs (NJ), Accenture Labs (Dublin), Eyebeam Center for Art & 
Technology (NYC), Feral File und vielen anderen realisiert. Sie ist Co-Herausgeberin des Buches Interspecies Future: 
A Primer (Distanz, 2024).
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Fragmentin, G80, 2023. courtesy of the artist.
Informationen: 
HEK (Haus der Elektronischen Künste)
Freilager-Platz 9, 4142 Münchenstein/Basel 

Öffnungszeiten:
Mi & Fr: 12:00-18:00, Do: 12:00-20:00, Sa & So: 12:00-17:00

Eintritt: 12 / 8 CHF (reduziert),
Happy Hour: Mi-Fr, 12:00-13:00, freier Eintritt in die Ausstellung
Ausstellungsrundgang: Jeden Sonntag um 15:00 Uhr auf Deutsch

Weitere Informationen: www.hek.ch

Die Ausstellung Tools for Change wird Teil der ersten Ausgabe des Mesh Festivals (16.10.-20.10.2024) 
sein. Das Festival für Kunst und Technologie konzentriert sich auf die Zusammenarbeit zwischen Künstler:innen und 
Technolog:innen und zeigt somit den Einfluss neuer Technologien auf die Gesellschaft und wie diese Entwicklungen 
zu betrachten sind. Tooling the Future steht im Mittelpunkt der ersten Festivalausgabe, die sich der Frage nach neuen 
oder anderen Werkzeugen für eine freundliche Zukunft widmet.

Pressekontakt:
Ugo Pecoraio
ugo.pecoraio@hek.ch
+41(0)61 331 58 41 

Über das HEK (Haus der Elektronischen Künste)
Das HEK in Basel ist das nationale Kompetenzzentrum der Schweiz und Museum, das sich mit allen Kunstformen 
befasst, die sich durch neue Technologien und Medien ausdrücken und diese reflektieren. Mit seiner interdisziplinä-
ren Ausrichtung ermöglicht das HEK einer breiten Öffentlichkeit Einblicke in Kunstproduktionen unterschiedlicher 
Gattungen in der Auseinandersetzung von Kunst, Medien und Technologie. In einem vielfältigen Programm aus Aus-
stellungen, Performances, Workshops und Konzerten widmet sich das HEK aktuellen gesellschaftlichen Themen und 
Fragestellungen sowie technologisch-ästhetischen Entwicklungen. Neben der Veranstaltungs- und Ausstellungs-
tätigkeit bietet das HEK ein vielfältiges Vermittlungsangebot und beschäftigt sich mit der Sammlungsmethodik und 
dem Erhalt digitaler Kunst.

Das HEK wird untersützt von der Christoph Merian Stiftung, den Kantonen Basel Stadt und 
Basel Landschaft, und von dem Bundesamt für Kultur.

Instagram: @hek_basel Discord: X: Newsletter:


